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Offtice becomes the Brevıary 1n the West (The breakup of the SYSteEm of cathedral
lıturgy; Monastıcızation and privatızatıon of the otfıce; The Frıiars and the unıversıty;
Religi0us wıthout Choral office: The Jesuits and after); 2) The Koman Office (From
Benedict the Frıars; The Curıal Offtice an the Frıars Mınor; The ot retorm: Qui1-
nones, Pıus V E Modern retorms: Pıus X 9 Vatıcanum ; 33 The Hours ın the hur-
ches of the Retormatıon (Luther; Straßburg; The Lutheran book of Worship; The Book
of COMMMON prayer,; The 11 Episcopal prayerbook).

Während sıch der Verftfasser In den Teilen 1—111 seınes Buches eıne objektive
Interpretation der Geschichte und der gegenwärtigen Gestalt des Stundengebetes ın den
östlıchen un!: westlichen Tradıitionen bemüht, 1st der Schlufßteil: „What ıt all means“
T3 mehr eın persönlıcher Erfahrungsbericht der WwW1e€e der Vertasser selbst Sagı
„the frunt of retlection () W experience chantıng the Liturgy of the Hours day by
day, solemnly and ın COIMNIMON\N, accordıng the ussıan of the Byzantıne Rıte“
In den geschichtlichen Durchblicken un! Vergleichstabellen können WIr der Darstel-
lung Tafts zumelst zustımmend tolgen. Bezüglıch des Stellenwertes des Stundengebets
im Gesamtgefüge christlichen Gottesdienstes sınd WIr jedoch anderer Meınung als att
Fur uns 1st dıe Eucharistieteier „the summıt of the Dıvıne Oftice“. Das IL Vatıkanum

die Fucharistieteier „Quelle und Höhepunkt aller Evangelısatıon un! des SaNzZCh
christlichen Lebens“ (Lumen entium Nr 11) Unmiuttelbar W ar auft das Amtsprie-
sterLum bezogen, miıttelbar ber uch tür Zusammenhang wicht1g, 1st dıe
andere Konzilsaussage: „Am meılsten üben die Priester ihr heıilıges Amt 1n der eucharı-
stischen Feıer der Versammlung AaUS, wobe!i s1e ın der Person Chriıstı handeln und seın
Mysteriıum verkünden, dıe Gebete der Gläubigen mıiıt dem Opfter ıhres Hauptes VeEe}->-

einıgen un: das einzıge Opfer des Neuen Bundes, das Opter Christı nämlıch, der sıch
eın tür allemal dem Vater als unbefleckte abe dargebracht hat, 1M Meßopfter bıs ZUT

Wiederkunft des Herrn enwärtigen un! zuwenden“ (Lumen entium Nr 28)
Das Stundengebet der Kirche s hne Z weıtel nıcht dıe hohe Wuürde der Eucharıistie,
da 6S nıcht sakramentalen Charakter hat Selbstverständlich bezweıteln WIr nıcht, da{ß CS

Rang weılt höher steht als das Beten des einzelnen Glhiedes der Kırche, enn 1mM tun-
dengebet betet ın eiınem besonderen ınn dıe Kırche. Das 1st nıcht nNnu ann und
deswegen der Fall; weıl dıe betende Gemeinschatt eın sıchtbares un!‘ gewolltes bbild
der Kırche ISt Hıer kommt vielmehr och eın welıteres Moment 1NS Spiel, der Wille un!
der Auftrag der Kırche. Es 1st dankenswert, dafß aftt seınen Ausführungen eine Bıblio-
graphıe 733 beifügt, ın der die wichtigsten Veröftentlichungen über dıe lıturg1-
schen Tradıtionen des (Jstens un!: des Westens ertafßst sınd Dıie Indices der Liturgie-
und Vätertexte (393—404 ermöglichen eın leichtes Nachschlagen, Vergleichen un:
UÜberprütfen.

München Walter Dürıg

Pıerre Vallın, Les chretiens et leur hıstoire. Reihe „Le christianısme la to1
chretienne. Manuel de theologie“, 2) Parıs (Desclee) 19895, 309
Es Nag schlecht nıcht seın, Bände eınes Handbuches nıcht VO direkten Fach-

INann rezensieren lassen, 1er eın geschichtsbezogenes Werk VO einem 5Systema-
tiker. Man Wll‘d VON dıesem den Blickwinkel eher9 dem das Handbuch
nutzen soll, eben den eınes nıcht in Einzelheiten kom eLICNTILECN, aber strikt auf Verständ-
iıchkeıt achtenden Lesers. das Ausgebreıitete StT1IC haltıg ISt, stOrt ıhn nıcht, weıl
das nıcht abschätzen kann: datür orlıentiert er sıch daran, ob INa  } ihm 1er hılftt, den
eıgnen Wissensstoft bündeln und kreatıv ordnen. Außerdem 1st be] den
Beschränkungen, P der eıne Reihe ZWINgt, tolerant. Das also die Prämuissen.

Zunächst: die auf 10 Bände geplante, Je Bände für den historiokulturellen un für
den soz1al-doktrinalen Zweig vorsehende Reihe stellt ın diesem Werk nıcht sehr die
Christentumsgeschichte der SAr Kirchengeschichte PALT: Dıs Osıtıon als vielmehr dıe
Geschichtlichkeit eınes spezıellen Glaubens, nämlich des christ ıchen. Dieser Glaube,
dıe Voraussetzung des Werks,; begreift sıch NUur recht, seın Verstehensanspruch
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sowohl die Bedingungen seıner Entstehung wıe seıner Je historischen Außerungen mMiıt
iın Rechnung zieht. Fern also davon, 198808 neugıer1g PE fragen, wı1ıe enn wohl SCWESCH
sel, verfolgt hermeneutisch das Ziel, wıe Anschlufßß gewıinnt eıne Gemeinschaftt,
die ıhm immer mehr abverlangt als eıne Weltdeutung neben andern, namlıch eınen
Weltzusammenhang.

Wie wurde dies 1U VO Vallın angegangen? In einer zumındest höchst kreatıven,
wenn uch dafür ihre theoretische Basıs manchmal verschleiernden Weıse. Ich greite
datür die ersten beiden der 70 Kapıtel heraus (Ea nalıssance de l’Eglıise; Formatıon une
culture chretienne; 21 341; 24

In bestem Unterhaltungsstil wırd hıer, VO Briet des jJüngeren Plinıus Trajan (um
112) aus, das soziologische Gebilde „Chrısten“ entwickelt, Iso VO einem neutralen
Betrachter her, der Auftälliges un: Notizwürdiges muıiıtteılt. Der Brief selber wırd treı-
iıch nıcht mitabgedruckt, und entzieht sich die Auftüllung des Plinıius durch Intern-
informatıonen, vorzugsweılse AUusS dem N  , treilich jeder Korrektur, [11all bleibt aut Val-
lıns Interpretationsredlichkeit angewıesen. ber gerade das kommt Ja eıner theologi-
schen Einsicht gleich! Der christliche Glaube 1st E aut dıe Redlichkeit seiıner Intor-
matıonstrager verwıesen, und 1st 65 1INSO mehr, Je mehr objektive Daten S

menträgt! Dıie Pliniuserläuterung beleuchtet mıt überraschend außenzentriertem Licht
jenes Gebilde „Christenheıt“, VO dem aus der heutige Chrıst me1lst Nnu VO innen, 4aUus

der Botschaft selbst heraus, weılß Und betindet sıch gegenüber etwa der Frühzeıt
ın hnlich hermeneutischer ı1stanz w1ıe Plinius: lebte jener War mit den Christen
innerhalb eıner selben Kulturgemeinschaft, ohl ZuUuUr Autopsıe christlicher Haltung,
nıcht aber deren Begründung tähıg, S! 1st beı uns eıne Ühnliche hermeneutische
ıstanz grundlegend, eben die umgekehrte. Wohl verstehen WIr AusSs den Begründungen
der Doktrin heraus, w1ıe eıne Einstellung dem Glauben gemäfß seın konnte, aber tehlt
115 d1e Autopsıe, deren Verhaltensbreıte abzuschätzen, w1e 1eSs eben 1U der Zeıt-
SCNOSSC annn Ich würde 1e5s nıcht ausführlich notieren, bestünde nıcht darın inn
und Unsınn des Buches VO Vallın diskutieren. Er bringt nıcht 11UT Fakten, (ST. Ver-

schränkt s1e auch mMmMiıt der Frage ach iıhrer Lesbarkeıit! Eindringlıch zeıgen das die
Untersuchungen den trühen Jahrhunderten Teıl, 213 Was für eıne Marotte
Vallıns gelten könnte, das tast lehrerhafte Aufruten der einzelnen Schrittsteller und
Zeugnisse, 1St eben einzıger Phänomenzugang, un: seiner Magerkeıt haben WIr
uns bewulßt bleiben!

Hınzu kommt, da{fß eben dieser Zugang nıcht ın Belieben gestellt 1St. Wıe
CSa E: geht den Christen nıcht ine Weltdeutung, sondern eınen Weltzusam-
mNMNMen ang, un! der stellt sıch VO  e} Anfang eıne geschichtliche Voraussetzun Es
gelingt Vallın, zeıgen, dafß dieses Bewufßstsein nıcht erst aAb der namhaften Kırc
geschichtsschreibung eines Eusebios VO asarea und Cassıodor wach wurde, sondern
schon Sanz anderem Zeitbewuftsein den apokal ptischen, parusieerwartenden
Zeitstillstand des vorkonstantinischen Christentums ü Ite Und uch spater versucht
Vallın immer wieder, das Zeitbewulßftsein der Christen ıhrer Stellung ZU!r eıgnen
Geschichtlichkeit abzulesen. Manchmal rfolgt dies punktuell, etwa ın der truhen Auf-
klärung, als durch dıe Erdteilentdeckungen völlig andere Menschheitsraster etwa das
chinesische) die jüdisch-alttestamentliche Verstehensbasıs tür Menschenursprung aut-

un! Bousset eıner Universal eschichte auf ganz Basıs nötıgen, nam-
ıch aut der eıner allgemeinen Natur aller febenden Menschen (252=255 Oder etwa die
ach Formierung der Nationalkirchen 51010 und deren Autopsıielosı keit
gegenüber ömischem Kulturkonsens erfolgende Rückbindung alttestamentliche
Weltordnungsraster: 7-Tage-Woche, reliıg1öse Steuer, Zehnt, sazerdotal-königlıche
Verfassung, Autorität aus Prophetie (196 + 160) Manchmal dagegen erfolgt 1€eSs auch
einem Durchgangsraster: dıe Verschiebungen zwischen Ehelosigkeıit und Ehe wırd
soziologischer Mafistab für Zeiterschöpfung und Fortdauernswille, und das wirkt
höchst instruktiıv vgl 102 f) 16/, 180

Verständlich 1St wohl, da{ß eın 300-Seitenband, dem azu och eın gerütteltes Ma
Literaturıntormatıon auterlegt wird, solchen Ansprüchen nıt dem Platz ringt.
Man MU: halt Kompromıisse schließen bzw verstehen. Dıe Darstellung der Jahrhun-
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derte bıs ZUuU Hochmiuttelalter 45 Kapıtel, 21—=216) hat ungleich dichteres Nıveau als
dıe der spateren Zeıten. Die Abschlufspassagen (Reformatıon, Aufklärung, heutige Zeıt,
21930 sınd vermutlıch nıcht Vallıns eıgnes Forschungsgebiet. Es kommt Ort ‚WT

ımmer wıeder blıtzenden Rückbindungen und Einsichten (z.B das Gewicht des
Nationalgedankens, 257 Querlinıen VO Revolutionsberechtigung und Gottesbild,
26R Unıiversalchristentum und Hıstorizısmus, 755 E 1aber [an spurt den Atem Ort
mühsam durch den Woust der Jahrhunderte keuchen. I)a MU' INan, unter Berufung auf
dıe Vollständigkeıitspflicht eıner Handbuchreıihe, schon ar treundlıch rezensieren (ım
übrıgen scheıint Oort die Qualität des Liıteraturapparats nıcht sehr leiıden, W 4as Au S-

drücklıch vermerkt se1).
Eindeutig anzukreiden 1STt dreierle1. Zum einen, da{fß Vallın den Abbruch seıner Kon-

tinu1ltät ach dem Miırttelalter (216) nıcht thematisıert. Gerade VO 14. —15 Jahrhundert
hätte INa  $ 1e] gehabt. Zweıtens un: Drittens gehen ohl wenıger aut Val-
lıns eıgnes Konto. Da 1STt die Textversetzung in Normal- un: Kleindruck; sıch Ja eine
Lesehilte, aber Nan hätte mehr draus machen können! Wıe überhaupt dıe Feingliede-
runs manchmal eın bıfichen ach Flickwerk aussıeht. Un ann dıe adurch entste-
hende generelle Textgröße: eın beklagenswerter Kleindruck ber gut % des Textes,
nımmt [Nan die Anmerkungen mıiıt hınzu (und die gestaltet Vallın ausführlıich, miıt Dıs-
kussıon un: Querbezügen, genufßvoll lesen, eıne der grofßen Stärken seınes Bandes).

Was bleıibt dem Strich? Wıe ESARL, tür hıstoriısche Rıchtigkeıit ann nıcht gCra-
degestanden werden; W as VO der Systematik her beurteilt werden kann, eLWwWAa Zur Eın-
ordnung Augustıins, Verständnis VO Zeıt generell, FT Theologie der Frau, ann
muhelos passıeren und entspricht heutigem Erkenntnisstand. Fur die hermeneutische
Qualität heutıiger tranzösıscher Theologıe stellt dieser Band, nımmt I1a  - den besten 'eıl
heran, den AT Frühkırche, eın tes Beıs 1e] dar Hıer hat die deutsche Theologıe, VOrTr
allem die hochgelobte Systematı vielleic aber auch die historische Sektion, och „e]
autzuarbeiten. Von theoretischem Nutzen 1st Vallıns Buch gewil5, uch VO  — orofßser
Erhellungskraft. Wıe ZuLt C sıch 1ın die Gesamtreıihe des „Manuel de theologie“ einfügen
wird, bleibt 1abzuwarten.

Würzburg Johannes Schmid

Ite Kırche

arl Martın Fıscher, Das Urchristentum, Kırchengeschichte iny Einzeldarstel-
lungen I Berlın (Evan elische Verlagsanstalt) 1985 18 DM)
Wer heute eiıne „Geschiıc des Urchristentums“5 veröftentlıicht, mu{fß entweder VL

der eın Kıirchengeschichtler se1n, der mu{ sıch 1m Rahmen einer Reihe eıne
Verpflichtung aufnötıgen haben lassen, die als estark empfindet, da{fß s1e auch
ertüllt. Dıie 1er besprechende Arbeit VO arl Martın Fischer 1St als Band 1/1 der

Gert Haendler, urt Meıer und Joachim Rogge herausgegebenen „Kırchen
schichte 1n Eınzeldarstellungen“ erschıienen. In einer Forschungssıituation, 1n der Z S
reiche wichtige Einzelfragen unabgeklärt un umstriıitten sind, 1n der sıch W1€ im
ersten atz des Orworts teststellt „die einzelnen Diszıplinen Theologıe des Neuen
Testaments, Einleitungswissenschaft un! Geschichte des Urchristentums ımmer staärker
(überschneiden)“ (F ann der Versuch eıner Gesamtdarstellung durch eınen e1in-
zelnen nıcht mehr seın als die Erinnerung un! Mahnung eın Desiderat. Das oilt 1m
vorliegenden Fall stärker, als die eigentliche Darstellun 1Ur 155 Seıten umfta{t
SO wohltuend solche Kurze auch 1St, kann s1€e sıch eım Um aAMn des Stotftes un der
Probleme 11l durch Lücken und aut Kosten VO Argumentatıon und kritischer Auseın-
andersetzung ergeben. Dennoch scheint mır diese Arbeit verdienstvoll seln. In der
skızzierten Sıtuatlon, ber die lamentieren wen1g ınn hat, 1st besser, da{fß CS meh-


